

Anmerkung der Autorin:

Dieses Buch behandelt Themen, die auf manche Menschen unter Umständen

verstörend wirken oder Traumata triggern können. Eine Liste mit

Inhaltswarnungen befindet sich am Ende des Buchs.

Diese Liste enthält leichte Spoiler.




Die Rosenblätter mischten sich mit der Erde und Halley spürte eine Welle der Melancholie. Erde zu Erde, Staub zu Staub.

Sie trat zur Seite und sah zu, wie auch Professor Berger eine kleine Schaufel voll Erde und ein paar Blütenblätter ins Grab warf.

»So ist das Leben, Hal, so ist das Leben«, erklärte er ihr wie einer Fünfjährigen und legte die Schaufel zurück in die Schale. »Alle gehen zu früh. Und manche sterben auch noch jung.«




Für alle Frauen,

die wieder und wieder von der Gesellschaft

im Stich gelassen und enttäuscht wurden.




Personenverzeichnis


Die Familie zu Dohlbach
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Gräfin Sasha
62 Jahre alt, Rentnerin
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Matthĳs
39 Jahre alt, Börsenspekulant




[image: ]

Ninoslav »Nino«
37 Jahre alt, Apotheker
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Jorrick
34 Jahre alt, Psychotherapeut
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Cael
28 Jahre alt, Musiker
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Siobhán »Shivvy«
28 Jahre alt, Biathletin
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Judith »Ju« Irma
19 Jahre alt, Kfz-Mechatronikerin



Die Partner*innen & Kinder der Familie zu Dohlbach:

- Graf Kassimhéro (Sashas Ehemann)

Vor Kurzem mit 61 Jahren verstorben.

- Lucie Degenhardt (Matthĳs’ Exfrau)

41 Jahre alt, Grundschullehrerin.

Mutter des gemeinsamen Sohns Lio (5 Jahre alt).

- Thore zu Dohlbach (Matthĳs’ Ehemann)

38 Jahre alt, Altenpfleger.

- Valentina Mark (Ninoslavs Verlobte)

35 Jahre alt, Elektrofachverkäuferin.
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Novak Winkler (Caels Freund)

33 Jahre alt, Mafiaboss.



- Joséphine Léfrany (Jus Freundin)

21 Jahre alt, Tischlerin.

- Kristina »Kris« Helfrich (Jus Freundin)

19 Jahre alt, Krankenschwester.

Weitere wichtige Figuren:
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Arson Thames
25 Jahre alt, Autorin.
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Halley »Hal« Wilson
25 Jahre alt, Schauspielerin.



- Dr. Kevin »Vinnie« Thames (Arsons Bruder)

31 Jahre alt, Oberarzt.

- Heloise »Loi« Thames (Arsons Schwägerin)

30 Jahre alt, Wertstoffhändlerin.






Playlist

Cavetown – Devil Town

Annisokay – Calamity

Kiki Rockwell – Strange Premonition

Alphaville – Forever Young

girl in red – dead girl in the pool

London Grammar – Strong

Of Monsters and Men – Television Love

Of Monsters and Men – Styrofoam Cathedral
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Prolog

Halley

Halley wachte auf, weil das Bett neben ihr leer war.

Natürlich. Sie hätte es wissen müssen.

Sie schälte sich aus der Gewichtsdecke, die Arson vor einigen Monaten angeschafft hatte, kletterte die Leiter runter von der Galerie ins Wohnzimmer und eilte durch den Flur zum Bad. In den letzten Monaten war ihr das Haus mit all seinen ungewöhnlichen Ecken so vertraut geworden, dass sie kein Licht mehr brauchte.

Die Badezimmertür stand einen Spalt offen und Halley klopfte an. »Arson, alles gut?«

Stille, dann eine zaghafte Stimme. »Hal? Kannst du reinkommen?«

»Natürlich.« Halley schob die Tür ganz auf und betrat das Bad. Arson saß in der Ecke neben der Toilette, zusammengekauert wie ein Häufchen Elend. Halley kniete sich neben sie auf den Boden und zog sie in ihre Arme. Arson zitterte so sehr, dass ihre Zähne leise klapperten.

»Was ist los?«, fragte Halley vorsichtig. Sie hatte in den Monaten mit Arson gelernt, dass die Angststörung häufig keinen Anlass brauchte, aber manchmal wachte Arson noch immer aus Albträumen auf.

»Es ist … wegen morgen.« Arsons Stimme war leise, aber fest. »Diese Trauerfeier …«

»Du musst da nicht mit mir hingehen, wenn es dir zu viele Leute sind«, wiederholte Halley das, was sie seit einigen Tagen gefühlt im Minutentakt sagte. »Es wird auch nicht lange dauern, denke ich.«

»Ich will aber«, erwiderte Arson. Auch das hatte sie schon tausendmal gesagt. »Ich muss. Ich kann mich nicht ewig vor Menschenmengen drücken. Ich muss mich der Sache irgendwann stellen, das weißt du.«

»Ich weiß.« Halley strich sanft über Arsons Haare. »Aber wenn du noch nicht so weit bist, bringt es dir nichts, dich zu zwingen.«

Arson schwieg einige Zeit und ihr Zittern ließ langsam nach. »Ich mach’s trotzdem«, sagte sie schließlich beinahe trotzig.

»Du musst wissen, wie es dir am besten geht.« Halley sah unauffällig auf die Uhr in der Ecke. Halb vier. Noch zwölf Stunden bis zur Beerdigung. Noch zwölf Stunden, in denen Arson wieder und wieder in Panik verfallen würde. Es war für sie beide zum Alltag geworden – die Therapie schlug noch nicht wirklich an, obwohl die Sache mit Hide and Seek bald ein Jahr her war, und so fanden Arson und Halley sich regelmäßig nachts im Badezimmer ein.

Natürlich war die Spielshow auch an Halley nicht spurlos vorbeigegangen – sie hatte nur den kleinen Vorteil, nicht schon mit einer traumatischen Vergangenheit vorbelastet zu sein. Hin und wieder kamen auch bei ihr die Erinnerungen wie eine Sturmflut, wuschen über sie hinweg und ließen keinen Platz für anderes. Manchmal nur der eine Name – Angeline.

Nicht jetzt. Halley atmete tief ein und aus, auf die Art, wie es ihre Therapeutin ihr beigebracht hatte. Einatmen. Halten. Ausatmen. Die Gedanken verflogen.

»Schlafen?«, fragte sie Arson.

»Weiß nicht. Dann kommen die Träume wieder.« Arsons Zittern wurde wieder heftiger.

»Frische Luft?«

Knappes Nicken. Halley hob Arson einfach hoch, als wäre sie ihre Braut. Statt über die Schwelle trug sie sie aber einfach ins Wohnzimmer, schob die Terrassentür auf und trat mit ihr ins Freie. Leichter Regen lag in der Luft und der Geruch von Frühling, frischem Gras und Wald stieg ihr in die Nase.

Halley setzte Arson sanft auf dem Sofa unter dem Vordach ab und hockte sich daneben, und dort blieben sie sitzen.
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Arson

Es war ein angenehm warmer Sonntag im April, als Arson und Halley in Trauerkleidung zum Anwesen der Familie zu Dohlbach fuhren. Der vor wenigen Tagen mit Anfang sechzig verstorbene Graf Kassimhéro zu Dohlbach war ein ehemaliger Nachbar von Halley, in ihrer Kindheit hatte sie quasi mehr Zeit bei den zu Dohlbachs verbracht als bei ihren eigenen Eltern und entsprechend hart hatte sie der überraschende Todesfall getroffen.

»Kassimhéro«, murmelte Arson und stoppte an einer Ampel. »Komischer Name, oder? Welche Sprache ist das?«

Halley grinste. »Er hieß eigentlich mal Kasimir. War aber recht exzentrisch, der Gute, und hat seinen Namen schon als junger Erwachsener zu Kassimhéro geändert. Ehrlich gesagt glaube ich, dass der Name völlig ausgedacht ist.«

Arson rang sich ein Grinsen ab. »Und du kennst die Leute alle, die da gleich auftauchen?«

»Nicht alle«, wehrte Halley ab. »Ich kenne die Gräfin und ihre sechs Kinder, mit manchen habe ich noch ab und zu Kontakt. Dann werden sicher ein paar Berühmtheiten aus der Stadt da sein, und die Nachbarschaft.«

»Deine Eltern?«

»Die auch, denke ich. Wenn sie es nicht vergessen.«

Arson atmete auf. Sie hatte Halleys Mutter und Stiefvater einige Male getroffen – es war ein eher abgekühltes Verhältnis zwischen ihnen und ihrer Tochter, aber Arson verstand sich recht gut mit ihnen und würde dann wenigstens zwei Leute kennen.

»Jetzt links«, dirigierte Halley. »Und dann die Einfahrt am Ende der Straße.«

»Hm.« Arson setzte den Blinker. »Hier rein?«

Halley nickte und Arson bog auf den Feldweg zwischen zwei riesigen Hecken ab.

»Geht jetzt ein paar hundert Meter so weiter und dann kommt ein großer Parkplatz«, fügte Halley an.

»Krass.« Arson schaute auf das riesige Anwesen, das sich bald vor ihnen auftat. Das Haus hatte vier Stockwerke plus Dachboden und schien sich nach hinten ewig weit auszudehnen. Die Umgebung des Parkplatzes war voller Büsche, Sträucher und Bäume, die aussahen, als wären sie über hundert Jahre alt.

»Hier links ist noch was frei.« Halley deutete auf eine Lücke in den Reihen der Autos und Arson parkte ein, sie stiegen aus und überquerten den Schotterparkplatz zum Tor in einer hohen, mit Strom gesicherten Mauer.

Halley ging voraus und schob das Tor auf. Dahinter wartete ein älterer, fein gekleideter Herr, dessen ernster Gesichtsausdruck sich sofort zu einem Lächeln wandelte, als er Halley erkannte.

»Hal, wie schön! Wieder mal das alte Dunkeltürkis in den Haaren, wie ich sehe?«, empfing er die beiden. »Und Sie müssen Frau Thames sein.«

Arson nickte verunsichert.

»Geht ruhig durch, die Gräfin ist bei den Gästen im großen Saal. Du kennst ja den Weg sicher noch von früher?«

»Natürlich.« Halley deutete eine Verbeugung an und nahm Arson an der Hand, als sie zusammen durch den Hof an Blumenbeeten und Brunnenanlagen vorbei zum Hauptgebäude liefen. »Komm mit.«

Arson stolperte hinter ihr her. »Wer war der Kerl?«

»Professor Benno Berger«, erwiderte Halley wie selbstverständlich. »Der Butler, Koch und Haushälter der Dohlbachs.«

»Der Typ ist ein Professor?« Arson stockte.

»Nicht wirklich, keine Sorge. Aber wir haben ihn irgendwie immer Professor Berger genannt. Kinder, du verstehst schon.«

Arson schwirrte jetzt schon der Kopf. »Ich versteh gar nichts mehr.«

»Keine Sorge.« Halley legte einen Arm um ihre Hüfte. »Ich stell dich allen vor, die du kennen musst. Einschließlich echtem Namen, Spitznamen und wichtigen Infos.«

Arson nickte ergeben. Sie ahnte schon, dass mehr Leute sie kennen würden als umgekehrt – immerhin war auch sie nicht einfach irgendjemand.

»Also, die sechs Kinder …« Halley wies mit einer weiten Geste auf das Haus, dessen weit offene Eingangstür sie jetzt durchquerten. »Matthĳs, Ninoslav, Jorrick, Cael, Siobhán, Ju. Mit denen habe ich eigentlich meine ganze Kindheit verbracht. Außer Ju sind alle älter als ich, aber das war eigentlich immer egal. Matt, Nino und Jorrick waren halt nur in den Semesterferien dabei, aber wir waren trotzdem ein lustiger Haufen. Leider ist es etwas auseinandergegangen, als auch wir Jüngeren Arbeit und Studium hatten.«

»Arbeiten«, echote Arson. »Sie leben also nicht alle vom Geld ihrer Eltern?«

Halley lachte. »Nein, überhaupt nicht. Ich meine, die Dohlbachs sind echt nicht arm und die sechs ziehen sicherlich auch Vorteile daraus, aber wenn sie nicht arbeiten würden, wären sie ganz schnell mittellos. Das Haus unterhält sich nicht von allein, wenn du verstehst.« Sie führte Arson ein Stück durchs Erdgeschoss, dann eine offene Treppe hoch, an der ein Treppenlift befestigt war – obwohl nach Arsons Wissen niemand der Familie eine Gehhilfe benötigte, hier steckte also schon eine ganze Menge Zukunftsplanung im Haus oder man hatte regelmäßig gehbehinderte Besucher im Haus. Oder sie dachte einfach mal wieder viel zu viel nach, verdammte Scheiße.

Im ersten Stock führte Halley sie durch einen weiteren langen Flur, der von Portraits alter Leute gesäumt war, und dann durch eine offene Flügeltür in einen gigantischen Saal, in dem schon einige Gäste versammelt waren. Alles Fremde. Arson hätte am liebsten sofort die Flucht ergriffen. Ihr steckte die schlaflose letzte Nacht noch in den Knochen und sie hatte das ungute Gefühl, dass diese Trauerfeier einen noch tragischeren Verlauf nehmen würde, als der Anlass ja eigentlich schon war. Nichtsdestotrotz folgte sie Halley in den Saal.

»Hal, wie schön, dass du da bist!« Eine blasse, schlanke Frau Anfang sechzig mit weißen Haaren und einer Kaffeetasse in der Hand eilte auf die beiden zu und schloss Halley elegant in ihre Arme, ohne dabei auch nur einen Tropfen Kaffee zu verschütten. Arson ahnte, dass es sich hierbei um die Witwe handelte. Sie drückte die Hand der Gräfin und murmelte eine Beileidsbekundung.

»Das ist die Gräfin Sasha zu Dohlbach«, machte Halley sie bekannt. »Sasha, das ist Arson Thames, meine Verlobte.«

Konkrete Hochzeitspläne hatten Halley und Arson noch lange nicht, aber sie waren sich einig, dass ›meine Freundin‹ zu oft als ›beste Freundin‹ missverstanden wurde, ›Lebensgefährtin‹ nach Midlifecrisis klang und ›Partnerin‹ nach Cops in schlechten Krimifilmen. Deshalb trugen sie seit einiger Zeit beide einen schmalen silbernen Ring am linken Ringfinger.

»Die berühmte Autorin. Freut mich, Sie endlich kennenzulernen!« Die Gräfin lächelte überschwänglich und Arson zwang sich, das Lächeln zu erwidern. Gräfin Sasha mochte mit guten Benimmregeln und Schauspielunterricht aufgewachsen sein und so manchen Gast täuschen, aber Arsons Menschenkenntnis ließ sie durch die Fassade blicken – diese Frau trug Sorge und Trauer mit sich herum und wollte vermutlich nichts lieber tun, als den ganzen Tag am Grab ihres verstorbenen Ehemanns zu sitzen. Stattdessen hatte sie sich gezwungen gefühlt, diese Trauerfeier zu veranstalten.

Oder so ähnlich, dachte Arson. Von Adel und Traditionen hatte sie keine Ahnung und auch, wenn der Adelstitel nur noch eine symbolische Bedeutung hatte, gab es sicher so einiges in dieser Familie und deren Umfeld, das dem normalen Menschen verborgen blieb.

Die Gräfin verabschiedete sich mit wenigen Worten, um Neuankömmlinge zu empfangen, und Halley führte Arson zu einem freien Stehtisch, wo Kuchenstücke und Schnittchen auf einem Teller bereitstanden. Arson ließ den Blick durch den Saal schweifen. In der Mitte des Raums waren Tische und Stühle gestellt, hier hatten betagtere Gäste und solche mit Mobilitätseinschränkungen Platz genommen. Die Stehtische wiederum waren mit schwarzen Hussen geschmückt, auch hier waren fast alle belegt. Insgesamt schätzte Arson die Trauergesellschaft auf gut hundert Leute – es hätte schlimmer kommen können, weniger wären ihr trotzdem lieber gewesen.

Ein Mann im Anzug tauchte auf. »Kaffee, die Damen?«

Noch mehr Bedienstete. Oder Leute vom Trauerkaffee-Unternehmen? Arson bat um einen schwarzen Kaffee, Halley tat es ihr gleich.

»Ist es okay, wenn wir gleich mit ein paar Leuten reden?«, fragte Halley leise, nachdem der Kaffee serviert wurde.

»Natürlich. Nimm bloß keine Rücksicht auf mich.« Arson rang sich ein Lächeln ab. »Es sind deine Freunde, da werde ich dich nicht davon abhalten, dich mit ihnen zu unterhalten.«

»Ach, Unsinn, du hältst mich von nichts ab. Sag einfach Bescheid, wenn du Ruhe brauchst, okay?«

Arson nickte. Sie war unglaublich dankbar für Halleys Unterstützung – es war erst das dritte Mal seit dem Finale von Hide and Seek, dass sie wieder in einer größeren Menschenmenge war und auch gedachte, länger dort zu bleiben.

Bevor Halley sich aber ins Getümmel stürzen konnte, gesellte sich eine Schwarze Frau mit braunen Locken zu ihnen und umarmte Halley. Arson blickte Halley fragend an, unsicher, ob sie ihr Beileid bekunden sollte oder ob die Frau, die nur wenig älter als Halley und Arson zu sein schien, genauso zu den Gästen gehörte wie sie selbst.

»Siobhán«, stellte die Frau sich prompt vor und reichte Arson die Hand. »Ich bin die ältere Tochter.«

Von wem?, wollte Arson schon fragen, dann dämmerte es ihr. Die älteste Tochter des Grafen, natürlich. Adoptiert, wahrscheinlich – denn auf den Fotos in der Zeitung war ganz klar gewesen, dass der Verstorbene genauso weiß gewesen war wie seine Frau.

»Adoptiert, ja.« Siobháns Grinsen verrutschte etwas. »Kriege ich ständig zu hören. Sag einfach nichts.«

»Ich hab doch gar nichts –« Arson winkte ab. »Schön, dich kennenzulernen, wenn auch die Umstände hätten schöner sein können. Mein Beileid zum Tod deines Vaters.«

»Danke.« Siobháns dunkle Augen wurden feucht und sie blickte zu Boden. Ein paar Sekunden verstrichen, bevor sie den Kopf hob und Halley in ein unverfängliches Gespräch verwickelte.

Arson nutzte die Gelegenheit, um unauffällig auf ihre Handynotizen zu schauen, die Halley ihr vorab geschrieben hatte.

Siobhán – Aussprache etwa »Shiv-awn« (irisch). Spitzname Shivvy.

28 Jahre alt.

Ist in der deutschen Biathlon-Nationalmannschaft.

Hat einen Zwillingsbruder, Cael.

Arson hielt unauffällig nach dem Zwillingsbruder Ausschau. Sie erahnte ihn etwas abseits am Fenster mit einer jungen, blauhaarigen Frau.

Cael – Aussprache etwa »Ka-il« (irisch). Kein Spitzname.

28 Jahre alt.

Musiker.

Hat eine Zwillingsschwester, Siobhán.

Musiker? Leider hatte Halley ihr nicht dazugeschrieben, ob Cael unter seinem echten Namen oder einem Künstlernamen Musik machte. Von einem Cael zu Dohlbach hatte sie auf jeden Fall noch nichts im Radio gehört, der wäre ihr auf jeden Fall aufgefallen. Immerhin war der Familienname zu Dohlbach stadtbekannt.

»Arson?«

Arson blickte auf. Halley und Siobhán blickten sie erwartungsvoll an.

»Sorry, was?« Sie steckte hastig das Handy wieder ein.

»Die Beisetzung beginnt gleich«, erklärte Halley geduldig. »Um vier, draußen auf dem großen Familienfriedhof der Familie. Die meisten Gäste bleiben hier, weil nicht so viel Platz ist, aber ich würde gerne mit der Familie gehen. Du auch?«

Arson umklammerte die Kaffeetasse fester. Es gab zwei Möglichkeiten und beide waren die Hölle. Hierbleiben, allein unter Fremden, oder … mitgehen. Sie war seit letztem Sommer nur selten auf Friedhöfen gewesen – zu viele Erinnerungen hingen daran. Sie war auf allen Beerdigungen gewesen – Mariusz, Shania, Quinn, Angeline. Sie hatte alle vier Särge gesehen, allen vieren Blumen ins offene Grab geworfen. An jedem der vier Gräber geweint, wenn auch aus unterschiedlichen Gründen. Und sie wusste, dass die Beisetzung des Grafen diese Erinnerungen zurückholen würde.

»Ich würde lieber hierbleiben«, erwiderte sie also leise. »Ist schon okay, ich finde sicher jemanden zum Quatschen.«

»Sicher?« Halley sah sie prüfend an.

»Ganz sicher.« Arson lächelte vorsichtig. »Geh ruhig mit. Vielleicht tauchen deine Eltern ja auch gleich auf.«

»Mhm, sicher.« Halley verzog das Gesicht. Sie hatte schon auf der Hinfahrt prophezeit, dass ihre Eltern die Trauerfeier vergessen würden: Ihr Stiefvater interessierte sich wenig für andere Menschen und Halleys Mutter hatte oft Migräneattacken, die keine anderen Gedanken mehr zuließen.

»Na los, geh schon.« Arson nickte ihr aufmunternd zu. »Im Notfall schließe ich mich im Bad ein. Ich weiß, was diese Trauerfeier dir bedeutet.«

Halley ließ die Schultern hängen. »Du hast Recht, ja. Bis gleich. Es wird auch sicher nicht so lange dauern.« Sie legte Siobhán eine Hand auf die Schulter. »Lass uns gehen.«

Arson blieb am Stehtisch zurück und schaute zu, wie sich überall vereinzelte Leute aus Grüppchen lösten und kollektiv aus dem Raum verschwanden. Cael und die Blauhaarige, ebenso wie ein paar ältere Damen und Herren. Ein paar jüngere Erwachsene. Unter ihnen waren sicher auch die übrigen Kinder des Grafenpaars – sie hatte sich allerdings verboten, deren Gesichter vorab zu googlen. Ein ganz normales Leben leben, das hatte sie sich vorgenommen. Endlich die Angst hinter sich lassen. Nicht mehr auf alles und jeden vorbereitet sein, sondern einfach im Moment leben. Auch, wenn es ihr gerade unglaublich schwerfiel.

Ihr Blick wanderte durch den Raum zur Tür. Cael stand dort und sprach gerade mit jemandem, der eine Hundeleine in der Hand hielt, der dazugehörige Hund schnupperte gerade am Bein einer Frau am nächstgelegenen Stehtisch.

Dann verschwand Cael und gab das Gesicht des anderen Mannes frei.

Arson fühlte sich, als würde sie fallen.

Das musste eine Halluzination sein.

Halley

Halley folgte Siobhán und den anderen die Treppe runter und über den kleinen Saal im Erdgeschoss nach draußen zur Terrasse. Nach und nach hatten sich noch einige andere zu ihnen gesellt – Cael, Ju, Matt, Nino, Jorrick, die Gräfin, einige Fremde. Es war fast wie früher – die langen Wochenenden, die sie mit den Kindern verbracht hatte, Übernachtungen in der Bibliothek, großes Frühstück im Saal, Cabriofahrten zum Picknick in der Wildnis. Kassimhéro – Héro –, der von Anfang an ihr größter Fan gewesen war, ihr Schauspieltricks gezeigt hatte und anlässlich ihrer ersten größeren Rolle eine Party geschmissen hatte. Tja, und gleich würde sie an seinem Grab stehen. Sie bereute es sehr, dass der Kontakt in den letzten Jahren nachgelassen hatte und dass es ihre Schuld gewesen war. Sie war ständig am Set gewesen, irgendwo auf Premierenfeiern, in Hotels, weltweit an irren Drehorten. Sie hatte es ja bisher nicht mal geschafft, die Dohlbachs mit Arson bekannt zu machen, obwohl die sich sicher prächtig verstanden hätten. Oder es vielleicht heute endlich tun würden – insgeheim hoffte Halley, dass sie die Trauerfeier nutzen konnte, um den Kontakt wieder aufleben zu lassen.

Die Aprilsonne stand hoch und warm am wolkenlosen Himmel – wie ironisch für einen Tag wie diesen.

Es gab keine kirchliche Beerdigung und auch keinen freien Trauerredner, erklärte Siobhán ihr auf dem Weg zum Familienfriedhof, ihr Vater habe das nicht gewollt. Stattdessen solle jeder, der wollte, ein paar Worte sagen und das würde reichen.

»›Bisschen was Persönliches und das war’s‹, hat er immer gesagt«, murmelte sie. »Bitter, oder? Für uns ist eine Welt zusammengebrochen, seine Freunde vermissen ihn, der Stadt ist ein Wohltäter verloren gegangen, aber er will nur eine kleine Feier. Typisch.«

Halley musste ihr zustimmen. Héro war immer exzentrisch und… anders gewesen, aber zugleich verdammt bescheiden. Er hatte seine Geschichten und Erlebnisse in den Mittelpunkt gestellt, nicht sich selbst. Es war geradezu ungewöhnlich für die reichen Familien der Stadt.

Sie betraten den Friedhof der Familie mit einer Gruppe aus vielleicht dreißig Leuten, von denen sie einige wenige kannte, andere noch nie gesehen hatte.

Hier, im Schutz von uralten Bäumen, lagen schon unzählige Vorfahren des Grafen begraben, aber der Friedhof war nie ein Ort der Trauer gewesen. Halley erinnerte sich gut an Picknicks im Schatten zwischen den Gräbern – Kassimhéro hatte sich hier immer besonders verbunden zu seinen Eltern gefühlt, aber statt an ihrem Grab zu weinen, hatte er seine Frau und seine Kinder mitgenommen, die große Wolldecke ausgebreitet und das Leben gefeiert.

Es war eigentlich absurd, wie gut Halley diese Familie kannte – angesichts der Tatsache, dass sie ja im Prinzip nur eine Fremde war. Aber sie war noch keine drei Jahre alt gewesen, als ihre Mutter zum ersten Mal den langen Feldweg entlanggelaufen war, um bei den Nachbarn zu klingeln und zu fragen, ob sie ein paar Tage auf ihre Tochter aufpassen könnten, weil sie eine dringende und wirklich wichtige Jobanfrage bekommen hatte und das Geld wirklich nötig hatte. Zugegeben, das hatte sie nicht oft gemacht. Diese dringende und wirklich wichtige Jobanfrage hatte sie aus dem Nichts zu einer der wichtigsten Softwareentwicklerinnen Deutschlands gemacht und obwohl sie sich nach der entsprechenden Bezahlung für das Projekt zukünftig auf einen Minĳob hätte beschränken können, hatte Halley längst Gefallen an dieser verrückten Familie gefunden und bat regelrecht darum, zu den Dohlbachs zu gehen.

Damals und heute hatte Halley keineswegs eine schlechte Beziehung zu ihrer Mutter, nur eben keine besonders enge. Und ihr Stiefvater, der seit einigen Jahren fester Bestandteil der Familie war, hatte nichts daran geändert. Nicht zum Besseren und nicht zum Schlechteren.

Die Gräfin trat in die Mitte der Gruppe, die sich um ein offenes Doppelgrab versammelt hatte. Hinter ihr war der Holzsarg aufgebahrt, neben ihr standen ganz traditionell zwei Schalen mit Blumen und Erde. Es musste ein seltsames Gefühl sein, dort zu stehen – zwischen ihrem verstorbenen Ehemann und dem Grab, in das auch sie eines Tages hinabgelassen werden würde.

»Ich freue mich, dass ihr alle heute hier seid, um mich und meine Kinder auf diesem schweren Weg zu begleiten«, begann sie zu sprechen und ihre Stimme klang fest und sanft wie eh und je. »Es ist eine Tragödie – mein geliebter Ehemann und Vater meiner Kinder hat uns viel zu früh verlassen. Danke, dass ihr uns in dieser Zeit Kraft gebt.« Sie begann, aus ihrer Jugend mit Kassimhéro zu erzählen, aber Halleys Gedanken schweiften bald ab. Sie war noch nie ein Fan von langen Monologen gewesen und die alten Geschichten kannte sie längst. Héro hatte sie wesentlich spannender erzählt als seine Frau – dafür hatte Sasha Halley und den Kindern ihre ganz persönlichen kleinen Abenteuer geschenkt. Schießstunden mit ihrem Sportbogen, Bastelsitzungen in der gut ausgestatteten Holz- und Metallwerkstatt.

Halley ließ den Blick über die Umstehenden schweifen. Die Kinder standen bunt verteilt in der Menge statt bei ihrer Mutter, aber so war es immer gewesen. Und so, wie Halley es verstanden hatte, waren auch nur Leute anwesend, die Kassimhéro zu seiner engen Familie gezählt hatte – wenn auch nicht alle blutsverwandt waren, sondern einfach sehr gute Freunde.

Cael und Ju standen zusammen in einer Ecke – auch das war üblich. Ju war eine Nachzüglerin gewesen und während die Älteren bei ihrer Geburt schon im Abistress gewesen waren, hatten besonders Siobhán und Cael – und Halley mit ihnen – den Bezug zu dem kleinen Wildfang gehabt. Ju war ihrem Vater in einem ganz essentiellen Punkt sehr ähnlich: Sie hasste ihren Geburtsnamen. Gut, als Judith Irma war sie auch nicht gerade mit einem Namen für eine Neunzehnjährige gesegnet, und erst recht nicht für eine Zehn-, Fünfzehn- oder Siebzehnjährige. So war sie schon in jungen Jahren einfach zu Ju geworden – außer, wenn sie etwas angestellt hatte. Der Satz »Judith Irma zu Dohlbach, beweg sofort deinen Allerwertesten ins Wohnzimmer!« war oft gefallen.

Cael wiederum hätte Halley nicht erkannt, wenn sie ihn nicht ab und zu auf Instagram oder Werbeplakaten seiner Band gesehen hätte. Als sie damals die Familie verlassen hatte, hatte er gerade begonnen, Testosteron und Sprachtherapie in Anspruch zu nehmen. Heute, fast sechs Jahre später, ließ nichts mehr darauf schließen, dass er in einem weiblichen Körper geboren worden war.

Matthĳs, der Älteste der Geschwister, stand näher bei seiner Mutter. An seiner Seite war sein Ehemann Thore, seine Exfrau Lucie und das gemeinsame Kind – der Kleine war inzwischen fünf Jahre alt, obwohl Halley sich noch lebhaft daran erinnerte, eine Karte zur Geburt geschickt zu haben. Oder war sie auf der Feier gewesen? Ihre Erinnerungen verschwammen, je mehr sie darüber nachdachte. Es musste um ihren zwanzigsten Geburtstag herum gewesen sein, da war sie gerade auf einem Dreh irgendwo in Island gewesen, oder?

Himmel, dachte sie. Es war ein Wunder, dass Siobhán direkt so offen auf sie zugekommen war – sie musste doch längst wieder zu ihrem Status als Fremde in der Familie zurückgekehrt sein. Aber so waren sie, die Dohlbachs und insbesondere Shivvy. Immer einen freien Platz in ihren Reihen.
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Arson

Novak Winkler hatte Arson ebenfalls entdeckt, winkte dezent und kam samt Hund auf sie zu. »Hey, Arson, was für eine Überraschung!«

»Überraschung, ja.« Arson schluckte hart. Es hatte lange gedauert, bis er sich an ihren neuen, echten Namen gewöhnt hatte – so lange, dass es sich beinahe falsch anfühlte, von ihm nicht Alyssa genannt zu werden. Umso absurder war die Situation gerade. »Du … bist echt, oder?«

»Ich bin echt, ja.« Novak grinste. »Keine Sorge, du halluzinierst meine Anwesenheit nicht. Ich habe gute Gründe, hier zu sein. Und du?«

»Halley…«, setzte Arson an, dann unterbrach sie sich selbst. »Ich brauch Koffein. Ich hab echt an meinem Verstand gezweifelt.«

»Tut mir leid. Ich hol’ uns einen Kaffee«, entschied Novak sofort und drückte ihr die Hundeleine in die Hand. »Kannst du kurz halten?«

»Klar, ich –«

Novak war schon wieder verschwunden. Arson blickte fassungslos auf den Hund. Ein Australian Shepherd, vielleicht? Oder ein Mischling. So, wie sie Novak kannte, war es eher ein Tierheimhund als eine Züchtung.

Sie kniete sich hin und kraulte den Hund hinter den Ohren.

Sie hatte Novak lange nicht gesehen – nach der Fernsehshow im letzten Jahr waren sie noch einige Zeit im Kontakt gewesen, um Details abzuklären und gemeinsam die Polizei über gewisse Dinge anzuschwindeln, aber als der Fall als abgeschlossen erklärt wurde, hatten ihre Nachrichten bald nachgelassen. Arson mochte Novak, soweit das eben bei einem Gangmitglied möglich war, aber der Kontakt zu ihm stellte auch eine Gefahr für sie dar, die sie sich zu vermeiden entschieden hatte.

»Ich glaub es nicht«, murmelte sie dem Hund zu. »Ich wusste doch, dass irgendwas nicht stimmen kann.«

»Das ist aber keine nette Begrüßung«, erwiderte Novak vorwurfsvoll und Arson schreckte hoch. Sie hatte nicht mitgekommen, dass er zurückgekommen war – in Begleitung einer Frau mit Kaffeekanne, die jetzt Arsons Tasse auffüllte und Novak eine weitere Tasse in die Hand drückte, bevor sie wieder verschwand. Anscheinend räumte das Trauerkaffee-Unternehmen schon zusammen. Vielleicht war der Plan, nach der Zeremonie noch im kleineren Kreis zusammenzusitzen.

»Tut mir leid, ich …« Arson seufzte. »Ich freue mich ja, dich zu sehen, ehrlich. Dass du hier bist, heißt wenigstens, dass du am Leben bist. Aber dass du in der Öffentlichkeit auftauchst?«

»Hey, ich bin ganz offiziell hier!« Novak grinste und zupfte symbolisch an seinem Jackett. »Nicht um Zeug zu verticken oder so. Ich bin auf der Beerdigung meines zukünftigen Schwiegervaters.«

»Nicht dein Ernst«, entfuhr es Arson. »Wer ist denn der oder die Glückliche?«

»Cael. Wir haben uns auf einem seiner Konzerte kennengelernt, hier in der Stadt. Details erspare ich dir.«

»Es hat nicht zufällig mit Drogen zu tun?« Arson verdrehte die Augen. Promis mit Drogen hatte sie im letzten Jahr genug gehabt, und auch, wenn Novak ihr damals aus der Sache rausgeholfen hatte, war er als neuer Anführer des hiesigen Mafiazweigs nicht unbedingt ein gutes Omen, wenn er irgendwo auftauchte.

»Das schon, ja«, räumte Novak ein. »Aber nicht so, wie du denkst. Einer meiner Mittelsmänner war betrunken auf dem Konzert und hat versucht, allen Gästen Stoff anzudrehen. Der Besitzer des Clubs kannte mich und hat mich angerufen, damit ich vorbeikomme und den Typen rausschleppe, ohne dass Security und Polizei ein großes Drama machen. Und dann kam eben eins zum anderen.«

»Du bist also heute nicht hier, um irgendwelche Geschäfte abzuhandeln und keiner der Leute hier ist dein Kunde?«, vergewisserte sich Arson.

»Ganz und gar nicht.« Novak grinste wieder. »Jorrick hat eine eigene Cannabiszucht in einem Gewächshaus hier auf dem Anwesen, da brauchen sie mich nicht, versprochen. «

»Stopp.« Arson überkreuzte die Arme zu einem X. »TMI. Too much information. Sag mir nichts, was irgendwelche Leute danach unter Folter aus mir rauspressen wollen.« Aber sie meinte es nur mit einem Augenzwinkern. Sie hatte jemanden zum Reden gefunden, der ihr nicht völlig fremd war und ihren Humor teilte, und für den Moment war das Leben gar nicht so beschissen.

Novak erwiderte ihr Grinsen. »Schon gut, lass uns über etwas anderes reden. Hast du Lust, rauszugehen und mit dem Hund eine Runde durch den Garten zu drehen?« Er wies durch eins der hohen Fenster nach draußen.

»Klar, gerne.« Arson war froh darum, der Menge zu entfliehen. Sie leerte die Kaffeetasse in einem Zug, stellte sie ab und sah Novak auffordernd an. »Ich fürchte, du musst vorausgehen.«

Novak führte sie aus dem Raum, die Treppe runter und durch einen kleineren Saal, der einem großen Wohnzimmer ähnelte, nach draußen auf die Terrasse. Arson blieb für einen Moment stehen, um den Anblick zu verarbeiten. Vor ihr lagen die gefühlt endlosen Weiten des Anwesens. Links erstreckte sich eine Parkanlage mit Blumenbeeten, einem Weiher und sogar einem Pavillon; parallel dazu verlief etwas, das aussah wie eine Minigolfanlage. Frontal wiederum blickte sie auf einen dichten Nadelwald, in den ein Kiesweg hineinführte, und vage davor stand ein kleineres Haus mit Solardach und Gewächshaus, das ebenfalls bewohnt wirkte. Rechts direkt neben dem Herrenhaus schien der Friedhof zu liegen; auch dorthin führte ein schmaler Kiespfad und zwischen den hier etwas weniger dicht gestreuten Tannen erkannte Arson eine Gruppe Menschen und auch Halleys dunkeltürkise Haare.

Hölle, Anwesen dieser Größe und Preisklasse kannte sie bisher nur aus dem Fernsehen.

»Beeindruckend, nicht?« Novak lächelte schief.

Arson nickte stumm.

»Lass uns ein Stück gehen, dann kann ich Butterfly von der Leine lassen.« Novak deutete auf den Hund. »Sie liebt das Anwesen.«

»Butterfly.« Arson lächelte. »Süß.«

Novak grinste und fügte an: »Ja, Butterfly. Wie das Messer. Was hast du von mir erwartet?«

Arson seufzte tief, aber auch sie konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.

»Hier rüber.« Novak führte sie geradewegs auf das Waldstück zu. »Wenn’s für dich okay ist, mit einem quasi fremden Mann in den Wald zu gehen.«

Arson zuckte mit den Schultern. »Du wirst mir wohl nicht letztes Jahr das Leben gerettet haben, um mich jetzt hier zu killen, oder?« Sie schlug den Weg ein, den er vorgeschlagen hatte.

»War nicht der Plan, versprochen.« Novak folgte ihr und als er sicher war, dass niemand in der Nähe war, löste er die Leine von Butterflys Geschirr. Die Hündin sauste sofort davon.

»Wie lange seid ihr schon zusammen, du und Cael?«, erkundigte Arson sich. »Du scheinst dich hier sehr zuhause zu fühlen.«

»Ein halbes Jahr etwa.« Novak schaute zwischen die Bäume, wo Butterfly verschwunden war. »Cael wohnt ja noch hier im Haus und ich hab nur eine kleine Wohnung in der Stadt, deswegen bin ich ständig hier.«

»Wo wohnen eigentlich die anderen Kinder?« Arson zögerte. »Beziehungsweise … kannst du mir vielleicht einfach ein bisschen über diese ganze Familie erzählen? Halley hat mich einfach mitgeschleppt und ich weiß nicht viel. Ich dachte, es wäre eine gute Idee, uninformiert zu kommen, so Konfrontationstherapie-mäßig, aber … sagen wir es mal so, es war nicht meine beste Idee.«

»Na klar.« Novak strich sich eine rote und eine schwarze Strähne aus der Stirn und Arson bemerkte, dass er sich seit letztem Sommer kein bisschen verändert hatte. Natürlich nicht. Die Welt drehte sich immer weiter, aber manche Sachen blieben immer gleich.

»Halley ist eine Kindheitsfreundin der Familie, richtig?«, fragte Novak und Arson nickte.

»Aber du kennst niemanden hier?«, hakte er nach.

»Sie haben sich wohl in den letzten Jahren etwas aus den Augen verloren.« Arson zuckte mit den Schultern. »Die Gräfin habe ich eben kennengelernt und dann noch eine ihrer Töchter, Siobhán. Cael habe ich nur von Weitem gesehen. Ansonsten weiß ich weder Namen noch Gesichter, wobei Halley mir die Namen aufgeschrieben hat.«

»Die jüngste Tochter ist Judith Irma, jeder nennt sie nur Ju. Sie ist oft bei Cael und hat ziemlich auffällige hellblaue Haare.«

»Dann habe ich sie auch schon gesehen«, erkannte Arson.

»Nach ihr kommen Siobhán und Cael, die neun Jahre älter sind als sie. Die drei wohnen noch im Haupthaus. Ju ist in der Ausbildung zur Automechatronikerin, Siobhán ist eine recht berühmte Biathletin und Cael ist wie gesagt Musiker.«

Arson nickte.

»Jorrick ist der nächstälteste, er ist Psychotherapeut. Er wohnt in der ehemaligen Dienstbotenwohnung, die wir eben gesehen haben, zusammen mit Ninoslav und dessen Verlobter. Nino ist Apotheker. Der älteste ist Matthĳs, der ist auch der einzige, dem man wirklich abkauft, dass er erwachsen ist. Er wird nächstes Jahr vierzig und arbeitet als Börsenspekulant, außerdem hat er einen Sohn mit seiner Exfreundin und ist jetzt mit Thore verheiratet, aber mit Lucie hat er immer noch Kontakt, die haben sich damals im Guten getrennt. Lio – der Sohn – ist auch hier, glaube ich.«

»Wow.« Arson schwirrte der Kopf von all den Namen. »Und wie ist das … in so eine Familie reinzukommen, als Fremder?«

»Ganz locker, ehrlich. Die sind einiges an Chaos gewohnt und kennen auch meinen … Beruf. Es kommen ständig neue Leute ins Haus und die werden alle total freundlich aufgenommen. Ju zum Beispiel hat eine Findungsphase hinter sich und ist jetzt in einer Poly-Beziehung mit zwei Frauen, aber …«

»Sekunde mal«, unterbrach Arson ihn. »Wie viele Leute wohnen denn jetzt in dem Haus?«

»So in etwa …« Novak stockte, dann ging er in die Knie. »Butterfly, bei Fuß! Was hast du denn da?« Die Hündin war zwischen den Bäumen aufgetaucht und schleppte etwas in ihrem Maul an.

»Bei Fuß«, wiederholte Novak streng. Butterfly folgte dem Befehl und ließ den Gegenstand ins Gras fallen.

Arson stieß einen spitzen Schrei aus.

Es war eine Hand.

Halley

Halley warf eine Handvoll Blumen auf den Sarg, den die sechs Kinder gemeinsam in das Loch abgesenkt hatten. Sie hatte sich unter die letzten Gäste gemischt, um der Familie den Vortritt zu lassen. Hinter ihr stand nur noch Professor Berger, der Butler, der das Grab später ganz diskret zuschaufeln und in den nächsten Wochen die Steinplatte befestigen würde.

Die Rosenblätter mischten sich mit der Erde und Halley spürte eine Welle der Melancholie. Erde zu Erde, Staub zu Staub.

Sie trat zur Seite und sah zu, wie auch Professor Berger eine kleine Schaufel voll Erde und ein paar Blütenblätter ins Grab warf.

»So ist das Leben, Hal, so ist das Leben«, erklärte er ihr wie einer Fünfjährigen und legte die Schaufel zurück in die Schale. »Alle gehen zu früh. Und manche sterben auch noch jung.«

Halley brauchte einen Moment, um seine Worte zu verstehen, aber dann nickte sie. »Sie haben Recht, Professor Berger.« Sie schenkte ihm ein kurzes Lächeln, dann folgte sie den anderen vom Friedhof.

»Ihr habt schön gesprochen«, murmelte sie Siobhán zu, als sie sich neben ihr einfand. »Man hat wirklich gemerkt, wie viel euer Vater euch bedeutet.«

Siobhán lächelte leicht. »Ich weiß nicht, ob das jemals jemand verstehen kann. Aber danke. Du bleibst doch noch ein paar Stunden, oder?«

»Ich weiß nicht.« Halley zögerte. »Was heißt ein paar Stunden?«

»Offenes Ende. Wir wollen auf keinen Fall jetzt schon den Schlussstrich ziehen. Ich glaube, es wäre in Vaters Sinn, statt einer richtigen Trauerfeier eine Gelegenheit zum Reden zu haben. Die meisten Gäste werden sicher bis kurz vor dem Abendessen bleiben.«

Halley nickte. »Einige Zeit kann ich auf jeden Fall noch bleiben, falls es Arson gut geht. Sie hat immer noch ziemlich mit ihrem Trauma zu kämpfen. Ich nehme an, du hast davon mitbekommen?«

»Natürlich.« Siobhán verzog das Gesicht. »Wusstest du, dass der Sender mich als Hunter angefragt hatte? Ich war allerdings zu dem Zeitpunkt im Trainingscamp in Kanada. Aber natürlich habe ich die Show trotzdem verfolgt – beziehungsweise das, was daraus wurde. Ich weiß nicht – ich hätte mich mal bei dir melden sollen, schätze ich. Aber ich hatte Angst, dass ich dann schaulustig wirke. Ich hätte wirklich nur fragen wollen, ob ich etwas für euch tun kann, aber stell dir vor, wir hätten fünf Jahre lang kaum ein Wort miteinander gesprochen und zu einem solchen Anlass rufe ich dann an …«

»Schon gut.« Halley winkte ab. »Ich hätte wahrscheinlich sowieso nicht viel Zeit für dich gehabt. Es war sehr… chaotisch. Mit der Polizei. Die Show, das Gerichtsverfahren, Arsons echte Identität, Angelines Vergangenheit. Der … der Mord.« Ihre Stimme brach.

»Du bist ohne Strafe davongekommen, oder?«

Halley verzog das Gesicht. »Irgendwie schon. Es war eine Notsituation. Sie hätte Arson getötet. Und sie wollte es so. Es ist keine Rechtfertigung, ich weiß, aber … das Gericht war gnädig.«

»Zu euch beiden.« Siobhán lächelte vorsichtig. »Ich bin froh, dass du hier bist. Ich habe dich vermisst.«

»Ich habe euch auch vermisst.« Halley spürte, wie Tränen in ihre Augen stiegen. »Und Héro.«

Arson

Arson und Novak rannten hinter Butterfly her, die mit der Hand im Maul davonhastete.

»Zeig schon«, rief Novak ihr hinterher. »Wo hast du das her? Wo?«

Butterfly schien nicht wirklich zu verstehen, denn sie steuerte geradewegs auf einen riesigen Komposthaufen zu.

»Nicht da rein, Schätzchen, bitte«, stöhnte Novak. »Ich will dich nicht schon wieder baden müssen!«

Butterfly sprang mitten in den Kompost und begann zu wühlen. Grasschnitt und Küchenabfälle flogen im hohen Bogen durch die Luft, und dann –

Arson klammerte sich an Novaks Arm fest. »Da … ist ein Bein im Kompost.«

»Nicht nur ein Bein, vermute ich.« Novak räusperte sich. Er wirkte unsicher. »Ich fürchte, da liegt eine ganze Leiche drinnen.«

»Ich schwöre dir, wenn du damit irgendwas zu tun hast –« Arsons Stimme brach. »Was zum Teufel machen wir jetzt?«

Novak sah sie ernst an. »Den Hund zurückpfeifen und dann sehr, sehr gut nachdenken.«
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